
Jürgen Fritz: Action, Lebenswelten und Transfer

Beitrag aus Heft »2003/01: Actionwelten«

Im Jahre 1967 beschrieb Erving Goffman in seinem Buch „Interaction Ritual“ ein Phänomen, das man in der
deutschen Sprache mit „waghalsigem Verhalten“, „riskantem Tun“ oder „Mut zeigen“ bezeichnet. Er wählte dafür
den Begriff „action“. In dieser speziellen Bedeutung ist der Begriff in die deutsche Sprache übernommen worden
und meint nun einen „ereignis- oder handlungsreichen Vorgang“ bzw. einen „spannenden, dramatischen
Handlungsablauf“. Was sind die charakteristischen Eigenschaften von „Action“, unter welchen Bedingungen kommt
es zu „Action“?:- Untrennbar mit „Action“ verbunden ist das Risiko. Die Beteiligten gehen ein Wagnis ein, sie
riskieren etwas: Geld, Ansehen, Gesundheit, ihr Leben. Beispiel: In einer Gruppe von Jugendlichen geht es darum,
wer das Wagnis eingeht, zum ersten Mal vom 10-Meter-Brett ins Wasser zu springen.

Die Jugendlichen riskieren möglicherweise ihre Gesundheit, sie müssen ihre Angst vor dem Risiko überwinden.
Gehen sie das Wagnis nicht ein, riskieren sie vielleicht einen Verlust an Ansehen in der Gruppe. Sie gelten dann als
„Angsthasen“ und nicht als „mutig“.- Der Ausgang einer „Action“ ist ungewiss: Jemand aus der Gruppe hat
versichert, dass er vom Turm ins Wasser springen wird. Ungewiss ist, ob er es tatsächlich tut, ob er den Mut dazu
hat, das Wagnis einzugehen. Ungewiss ist auch, wie er den Sprung ausführt und ob er dabei zu Schaden kommt
oder nicht.- „Action“ ist spannend: Man hält den Atem an, die Zeit scheint für einen Moment still zu stehen, alles ist
zum Zerreißen gespannt. Bei aller Risikobereitschaft be-steht bei den Akteuren einer „Action“ die Zuversicht, dass
ihr Handeln gut enden wird.- Zur „Action“ gehört die Anspannung: Sie fordert von allen Beteiligten, den Akteu-ren
wie den Zuschauern, eine intensive Form der Aufmerksamkeit und der emoti-onalen Identifizierung, die sich bis
zur Erregung steigern kann.

Die Intensität der „Action“ ist sowohl von der Höhe des „Einsatzes“ abhängig als auch von der Art, wie sich die
Spannung aufbaut, sich steigert und sich bis zum Höhepunkt der „Action“ entwickelt.- Die Freiwilligkeit ist ein
weiteres Merkmal von „Action“: Jemand geht bewusst folgenreiche Risiken ein, die er hätte vermeiden können. Die
Zuschauer einer „Action“ nehmen an dem spannenden Ereignis aus eigenem Entschluss teil und sind nicht, wie bei
einem Verkehrsunfall, unfreiwillig in ein bedrohliches Geschehen einbezogen.„Action“ geschieht in der realen Welt
und hat reale Auswirkungen auf das Vermögen, die Gesundheit, das Ansehen und vielleicht auch das Leben der
Akteure. Gleichwohl erscheint „Action“ losgelöst von der alltäglichen Lebenswelt, ihren Routinen und
wegorganisierten Risiken.(den vollständigen Artikel finden Sie in merz 2003/01 S. 7-21)
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